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„Es fehlt an allen Ecken“
Wie bewältigen wir den Mangel an Fachkräften?

Schwarz-Weiß-Malerei ist seine Sache nicht – es sei denn als „Straßenabdruck“ von Caro Jost. Eines dieser Werke der
Künstlerin hat Münchens „Wirtschaftsbürgermeister“ Josef Schmid in seinem Rathausbüro hängen. Im Interview mit dem
Samstagsblatt legt er seine differenzierte Sicht auf den Fachkräftemangel dar und erklärt, wie die Menschen in München und
seinem Umland die Situation bewältigen können. Lesen Sie mehr dazu auf den Seiten 8 bis 10. Bild: Sabrina Flemmig
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Die neue Küche! Wo?
www.kuechen-schaaf.de 

Fürstenrieder Str. 170 · Tel.: 089/7141004

Öffnungszeiten: 
Tägl. 11.30 bis 15.00 Uhr, 

17.30 bis 23.00 Uhr 
Parkplätze vor dem Restau-
rant und in der Tiefgarage

Kistlerhofstraße 251
81379 München 
Tel. 78 01 76 60
Fax 78 01 76 50

www.majestic-restaurant.de

Großes 
Mittagsbuffet 
Montag bis Samstag, 

von 11.30 bis 14.00 Uhr

¤ 8,50

Abendbuffet und
Mongolischer Grill 

täglich von 
17.30 bis 22.00 Uhr 

¤ 16,80
auch am Sonntag 

und Feiertag 

11.30 bis 14.30 Uhr 

¤ 14,80

Anzeigenannahme: 

089/546 55-5

Telefon 089/54 65 55

Ticket-Service

n Flagge zeigen!
Gemeinsam mit seinen 

proeuropäischen Freunden

zeigt Pulse of Europe München wieder Flagge für Europa. Am Samstag, 24. Februar, findet ein großer Demonstrations-

zug statt. Treffpunkt ist um 14 Uhr am Max-Joseph-Platz in München (vor der Oper). Dann geht es vom Max-Joseph-

Platz über Marienplatz, Viktualienmarkt, Rosental, Sendlinger Straße zum Sendlinger Tor. Pulse of Europe will damit ein

Zeichen der europäischen Solidarität nach Italien senden, wo am 4. März die Parlamentswahlen stattfinden.

Krautgartenweg 15 a
81245 München
Tel. 089/8 63 11 11 
kontakt@dach-strobl.de
www.dach-strobl.de
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30
Jahre

www.germering.badbarrierefrei.de

Tel: 089 - 209 830 15 Infomaterial anfordern 
oder kostenfreien, unverbindlichen Aufmaßtermin vereinbaren!

Aus alter Wanne wird Duschoase

Jetzt  4.000,- € 
Zuschuss sichern!SICHERHEIT IN IHREM BAD

schnell • günstig • einfach

Badumbau vom 
Fachmann an 1 Tag !

Sendling-Westpark · Einst war der Betonpoller
am Taubenhofweg einfach nur grau und besonders
in der Dämmerung für Fußgänger und Radfahrer
schwer zu erkennen. Nun ist der Pfosten, der ein
Befahren des Weges durch Autofahrer verhindert,
mit einem reflektierenden Streifen nachgerüstet.
Damit folgte man in Sendling-Westpark einem An-
trag der Bürgerversammlung vom vergangenen
Jahr. Diese hatte darauf hingewiesen, dass der
Poller nicht gut erkennbar und deswegen gefährlich
ist. tab

Poller leuchtet
Betonhindernis wurde „nachgerüstet“

Vorher: der gefährliche Betonpoller am Tauben-
hofweg. Gerade in der Dämmerung war er schwer
zu erkennen. Bilder: job

Nachher: Der Tauben-
hofpoller reflektiert
und ist dadurch zu-
mindest für Radfahrer
vielleicht besser zu
erkennen.

ALTGOLD
WOCHEN

J. B. FRIDRICH GMBH & CO KG

SENDLINGER STRASSE 15 • 80331 MÜNCHEN

 TEL 089 260 80 38 • WWW.FRIDRICH.DE

BEVOR IHR ALTGOLD ZU HAUSE EIN TRAURIGES DASEIN FRISTET: 

EINFACH ALLES GOLDENE BEI UNS VORBEIBRINGEN, GEGEN EINEN 

UNBEFRISTETEN WERTGUTSCHEIN EINTAUSCHEN UND BEIM KAUF  

DES NÄCHSTEN LIEBLINGSSTÜCKS EINLÖSEN – GANZ GLEICH  

OB SCHMUCK, TRAURINGE ODER UHR.

Annahme erfolgt zum Tageskurs, keine Barauszahlung möglich. 

VERLÄNGERT

bis 3. März

NEUERÖFFNUNG
Dr. med. Nadine Iwansky

Privatpraxis für Osteopathie und ganzheitliche Medizin

praxis@osteopathie-iwansky.de · Termine nach Vereinbarung

Mobil: 0151 - 10 73 23 96

www.osteopathie-iwansky.de
Aidenbachstraße 30

81379 München



München · Münchens Wirt-
schaft boomt und wächst.
Nur eines kann sie ausbrem-
sen: die immer größeren
Probleme der Betriebe,
Nachwuchs und Fachkräfte
zu finden. Wie steht es um
die Fachkräfte und den
Nachwuchs in München? In
welchen Branchen ist der
Fachkräftemangel bei uns
spürbar? Was tut die Stadt?
Was die Betriebe? Worauf
müssen wir uns einstellen?
Johannes Beetz sprach da-
rüber mit Wirtschaftsbür-
germeister Josef Schmid.

Eine Stadt wie München
wird vom Mittelstand getra-
gen. Die mittelständischen
Betriebe tun mehr als „nur“
ihren Job – sie spülen Steu-
ereinnahmen in die städt.
Kasse, sie bilden junge Leute
aus, sie bieten wohnortnahe
Arbeitsplätze. Damit tragen
sie wesentlich zur Lebens-
qualität unserer Stadtgesell-
schaft bei. Stellt der Fach-
kräftemangel diesen Lebens-
standard in Frage?

Josef Schmid: Viele meinen,
Wirtschaftspolitik sei nur Po-
litik für Unternehmer. Es geht
aber um Arbeitnehmer und
die Stadt. Münchens Unter-
nehmen schaffen Arbeitsplät-
ze und zahlen Steuern: Die
Gewerbesteuer, die die Stadt
so einnimmt, bewegt sich bei
2,5 Milliarden Euro. Bei einem
Gesamthaushalt von 6,9 Mil-
liarden Euro ist das ein er-
heblicher Teil.
Mit diesen Steuern können
wir den dritten Arbeitsmarkt
schaffen und Menschen mit-
nehmen, die
sozial abge-
hängt sind.
Wir können
die Verkehrs-
infrastruktur
bezahlen, die allen zugute
kommt. Und wir können in
Bildung investieren – bei-

spielsweise Schulgebäude fi-
nanzieren.
Außerdem bieten florierende
Unternehmen sichere und
wohnortnahe Arbeitsplätze:
Gegenwärtig gibt es in Mün-
chen an die 880.000. 
So sorgen Unternehmen und
Wirtschaftspolitik dafür, dass
es dem Einzelnen gut geht,
dass der Einzelne Einkom-
men, Sicherheit und Zukunft
hat – und dass er sich Wohl-
stand schaffen kann. Dafür
brauchen die Unternehmen
aber Nachwuchs und Fach-
kräfte.

Den Nachwuchs- und Fach-
kräftemangel sehen Betriebe
und Kammern mit immer
größerer Sorge. 
Der Arbeitsmarkt sei leer-
gefegt, der Wettbewerb um
Mitarbeiter werde immer
schärfer. Teilen Sie die Ein-
schätzung?

Josef Schmid: Ich teile diese
Einschätzung voll. Wir konn-
ten vergangenes Jahr einen
Rekord beim Beschäftigungs-

aufbau verzeichnen: So sind
in München 25.000 sozialver-
sicherungspflichtige Beschäf-
tige in einem Jahr
neu dazugekom-
men. So viele hat-
ten wir noch nie.
Das zeigt, wie groß auch der
Bedarf ist. Wie in den Jahren
zuvor haben wir zugleich an
die 2.000 Ausbildungsplätze
nicht besetzen können. Das
ist ein echtes Problem. 
Der Fachkräftemangel läuft
Gefahr, zur Wachstumsbrem-
se zu werden: Die Betriebe

könnten noch
mehr wachsen,
noch mehr
Steuern zahlen,
noch mehr
Menschen be-

schäftigen und für noch mehr
Wohlstand sorgen; wir könn-
ten mit mehr Steuern mehr

Soziales bewirken – wenn es
mehr Fachkräfte gäbe.

Vor dem Problem stehen ja
nicht nur Handwerker. Bei
der MVG fehlen Fahrer, in
Kitas Erzieherinnen, in Schu-
len Lehrer, in Kliniken Pfle-
gepersonal. In welchen
Branchen ist der Fachkräf-
temangel bei uns spürbar,
in welchen nicht?

Josef Schmid: Neben dem
Handwerk gibt es massive
Probleme bei der Suche nach
Erzieherinnen
und Erziehern
sowie nach Pfle-
gerinnen und
Pflegern im Krankenhausbe-
reich. Mittlerweile fehlt aber
auch der MVG Personal, z.B.
U-Bahn-Fahrer.
Am stärksten werden Arbeit-
nehmer im so genannten
MINT-Bereich, also beispiels-
weise Naturwissenschaftler,
Techniker und Ingenieure
gesucht, während es für Gei-
steswissenschaftler hingegen
schwer ist, in Beschäftigung

zu kommen. Alles das spüren
wir auch als Landeshaupt-
stadt: Uns fehlen nicht nur

Erzieherinnen und
Pflegekräfte, son-
dern inzwischen
auch Mitarbeiter

im Verwaltungsdienst, die
die klassische Beamtenlauf-
bahn bei der Stadt beginnen. 
Ebenso haben wir bei den
Ingenieuren im Baureferat
einen massiven Mangel. Es
fehlt an allen Ecken und En-
den.

Für Arbeitnehmer öffnen
sich hingegen viele Mög-
lichkeiten und Chancen.
Wer eine vernünftige Aus-
bildung hat, wird kaum
Schwierigkeiten haben, ei-
nen Job zu finden. Ist der
Fachkräftemangel demnach
gar nicht so schlimm?

Josef Schmid: Was gerade
passiert, ist ein typisches Zei-
chen der Hochkonjunktur. Wir
sind in München auf dem Weg
zur Vollbeschäftigung. Der
Wert der einzelnen Arbeits-
kraft steigt: Für qualifizierte
Arbeitnehmer gibt es gute
Möglichkeiten. Andererseits
ist eine Arbeitslosenquote
von null Prozent volkswirt-
schaftlich nichts Wünschens-
wertes. Denn eine dynami-
sche Wirtschaft braucht im-
mer ein gewisses Arbeitskräf-
tereservoir. So erleben wir

derzeit also nicht
hohe Arbeitslosig-
keit mit enormen
Kosten für das

Gemeinwesen, sondern das
umgekehrte Problem: die
Knappheit an Arbeitnehmern
als Wachstumsbremse.

Wie binden wir Gruppen
wie gering Qualifizierte ein?
Gibt es Ressourcen, die wir
besser nutzen können?

Josef Schmid: Das ist zur Zeit
das Mittel der Wahl, wenn

man die ausgebildete Fach-
kraft nicht bekommt. Auch
wir als Landeshauptstadt ha-
ben uns vor einigen Jahren
geöffnet: Weil zu wenige die
klassische Ausbildung zur Ver-
waltungsfachkraft
einschlagen, be-
schäftigen wir in die-
sem Bereich auch
Personen wie Büro- oder Spe-
ditionskaufleute, die eine kauf-
männische Ausbildung haben.
In den Verwaltungstätigkeiten
werden sie dann zusätzlich
geschult. So versuchen wir,
dem Bedarf nachzukommen.

Viele Betriebe sind bereit,
Flüchtlinge zu beschäftigen,
scheitern aber an bürokra-
tischen Hürden. Funktio-
niert die Integration von
Flüchtlingen in den Arbeits-
markt?

Josef Schmid: Am Anfang
der Flüchtlingswelle herrsch-
te eine große Euphorie, aber
die Realität sah und sieht an-
ders aus. Wir brauchen sehr
viel länger für
die Qualifizie-
rung: So dauert
es bei unbeglei-
teten minder-
jährigen Flücht-
lingen mindes -
tens zwei Jahre, bis sie die
Sprachkenntnisse und den
qualifizierenden Abschluss
nachgeholt haben; danach
folgen drei Jahre Berufsaus-

bildung mit Unterstützung.
Diesen Weg gehen wir weiter,
aber er ist beschwerlicher
als gedacht.
Unter den Erwachsenen sind
viele Ungelernte, hier sind 5

Jahre das absolute
Mindestmaß für eine
Integration in den Ar-
beitsmarkt. Bei den

Flüchtlingen rechnen wir mit
einer Erwerbsquote von 50
Prozent. Das heißt: Die Hälfte
kann arbeiten. Nur zehn Pro-
zent der Flüchtlinge können
sofort eingesetzt werden, 
weitere zehn Prozent haben
eine Ausbildung, die aber
nicht adäquat ist: Klar ist
aber auch: Diejenigen Frauen
und Männer, die bei uns blei-
ben dürfen, müssen wir so-
fort qualifizieren. Ich befür-
worte deshalb absolut das
„3 plus 2“-Modell („3 plus 2“

bedeutet, dass ein Flüchtling
während der dreijährigen Zeit
seiner Ausbildung und zwei
anschließenden Jahren in
Deutschland bleiben und ar-

beiten darf – Anm.
d. Red.).
Ich weiß aus dem
Betrieb meiner El-
tern, welch gro-
ßer Aufwand Aus-
bildung gerade für

kleine Betriebe bedeutet. Wer
eine Ausbildung macht, der
muss danach zwei Jahre blei-
ben können, damit es sich
sowohl für den Arbeitnehmer

als auch für den Betrieb rech-
net. Das ist dringend erfor-
derlich! Wir müssen zwischen
Kriegsflüchtlingen, Asylsu-
chenden und Wirtschafts-
flüchtlingen trennen. Wir
brauchen Zuwanderer, die
auf unsere Jobprofile passen.
Gerade aus wirtschaftlicher
Sicht ist es höchste Zeit, dass
hier etwas getan wird. Ein
Zuwanderungsgesetz war
auch in meiner Partei immer
umstritten, es muss aber nie-
mand Angst haben, dass da-
durch eine Hintertür für Wirt-
schaftsflüchtlinge geöffnet
wird.

Wer jung ist und eine Fami-
lie gründen will, tut sich in
München schwer, bezahlba-
ren Wohnraum zu finden.
Eine Fachkraft, die keine
Wohnung findet, wird hier
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IM GESPRÄCH

Unternehmen sorgen
dafür, dass es dem
Einzelnen gut geht

So viele hatten
wir noch nie

Wir haben einen 
massiven Mangel

Wir haben 
uns geöffnet

Wir brauchen 
Zuwanderer, 

die auf unsere 
Jobprofile passen

Wettbewerb um Talente
880.000 Arbeitsplätze gibt es in der Stadt München
- für Städter und Pendler.

Josef Schmid: „Am Anfang herrschte große Euphorie,
aber die Realität sieht anders aus.“

Josef Schmid: „Wir brauchen Zuwanderer, die auf unsere
Jobprofile passen.“

Josef Schmid: „Es gibt nichts Besseres als unser duales
Ausbildungssystem.“

„Es fehlt an allen Ecken und Enden“
Interview mit Bürgermeister Josef Schmid: Wie bewältigt München den Mangel an Fachkräften?
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aber kaum einen Job an-
nehmen. Einrichtungen wie
Städt. Klinikum und Unter-
nehmen beginnen wieder,
Werkswohnungen zu bauen
oder Belegungsrechte für
ihr Personal zu erwerben.
Wie schaffen wir es, rasch
Wohnraum für die nötigen
Fachkräfte zur Verfügung
zu stellen?

Josef Schmid: Es gab eine
städtische Initiative, an Un-
ternehmen heranzutreten,
damit sie wieder wie früher

Werkswohnungen bauen. Un-
sere Appelle haben wenig be-
wirkt; scheinbar ist die Not
für die Unternehmen noch
nicht groß genug. Mit unse-
ren städtischen Unternehmen
setzen wir aber
solche Projekte
um. Demnächst
werde ich ein in-
novatives neues
Projekt vorstel-
len: Unsere Wohnungsbau-
gesellschaften werden Aus-
zubildendenwohnungen bau-
en, in die sich Münchner
Handwerksbetriebe einkau-
fen können. Das sind Appar-
tements, von deren Miete die
Arbeitgeber einen Teil über-
nehmen. Mit diesem Ansatz
könnte es gelingen. 
Aber auch, wenn unsere Ge-
sellschaften bauen, was geht,
ist es für die Stadt schwer,

denn das zentrale Problem
in München ist der begrenzte
Grund und Boden.

Die entscheidenden Proble-
me – Wohnraum, Fachkräfte,
Infrastruktur – können Mün-
chen und sein Umland nicht
ohne einander lösen. Arbei-
ten die Kommunen hier zu-
sammen?

Josef Schmid: Das tun wir.
Der Oberbürgermeister, ich
und alle Stadträte senden
Signale der Zusammenarbeit

aus und bekommen positive
Signale aus dem Umland zu-
rück. Dort sagt man, dass
jetzt ein besseres Klima
herrscht als früher. Es ist
aber noch ein weiter Weg,

bis diese Zusam-
menarbeit Früch-
te trägt. 
Wir brauchen ne-
ben Wohnungen
auch die ver-

kehrsinfrastrukturellen Vor-
aussetzungen wie den U-
Bahn-Ausbau. Neben der U6
nach Martinsried ist die U5
nach Pasing beschlossen
und ihre Verlänge-
rung nach Frei-
ham erklärt. Die
Stadt Germering
wünscht sich da
eine Verlängerung
bis nach Germering. Das hal-
te ich für sinnvoll – so müs-

sen wir denken. Andere Um-
landgemeinden wünschen
sich beispielsweise eine Er-
weiterung des S-Bahn-Netzes
oder des MVV-Verbundrau-
mes. 
Außerdem gehört bei Bau-
vorhaben das Verkehrskon-
zept von Anfang an dazu:
Wir können auch in Mün-
chen größere Vorhaben nur
realisieren, wenn wir den
Bürgern eine Lösung dafür
geben, wie sie sich in einer
immer voller werdenden
Stadt bewegen können.

Was raten Sie Betrieben, die
Fachkräfte suchen? Mit
„mehr zahlen“ ist es ja kaum
getan.

Josef Schmid: Ich rate, für
den Eigenbedarf auszubilden.
Es lohnt sich,
auch mal einen
Jugendlichen
anzustellen, der
in seinem Le-
benslauf schon
gewisse Brüche aufweist und
sich in der Schule vielleicht
nicht leicht getan hat. Die
Stadt zeichnet Betriebe, die

das tun, mit dem
Erasmus-Grasser-
Preis aus. Von allen,
die dabei mitma-
chen, haben wir ein
positives Feedback:

Vielleicht braucht der eine
oder andere ein bisschen

mehr Zuwendung, aber die
allermeisten erkennen die
Chance, die sich dadurch für
ihr Leben ergibt und werden
tolle Mitarbeiter.

Viele Berufe leiden völlig zu
Unrecht unter einem schlech-
ten Image. Das Ansehen von
Menschen,
die in Sozi-
alberufen
arbeiten, ist
nicht besonders hoch. 
Viele Eltern können sich zu-
dem gar nicht mehr vorstel-

len, dass ihre Kinder einmal
nicht studieren. 
Setzen wir die falschen Prio-
ritäten?

Josef Schmid: Die Lösung
liegt nicht darin, dass alle Ab-

itur haben. Sie liegt
darin, das Begabun-
gen und praktische
Talente früh erkannt
und gefördert wer-
den. Viele, die sich

beim Lernen schwer tun, ha-
ben hervorragende praktische
Fähigkeiten. Der Mensch be-
ginnt nicht erst beim Studium!
Das ist ein ganz wichtiger
Aspekt. Eltern denken manch-
mal „Mein Kind soll es mal
besser haben“ und mit dem
Abitur wird verbunden, dass
es automatisch besser wird.
Das wird es aber nicht ge-
zwungenermaßen. Auch alle

anderen Ausbildungswege
sind gut. Wir alle müssen die
Wertschätzung dafür zeigen.
Monetär findet das ja mehr
und mehr statt.

Die Stadt München ist stolz
auf ihr Schulsystem, zu dem
viele Berufs- und Fachschu-

len gehö-
ren. Sind
wir damit
gut aufge-

stellt für die Herausforde-
rungen des Fachkräfteman-
gels?

Josef Schmid: München ist
eine Berufsschulstadt mit lan-
ger Tradition. Schon früh
wurde hier ein kommunales
Schulsystem entwickelt und
wir sind froh, es zu haben.
Dabei haben wir keineswegs
eine schlechte schulische
Versorgung durch den Staat,
doch können wir mit auf-
grund des ausgeprägten städ-
tischen Schulwesens eine
Menge bewirken. Das gilt vor
allem für das Berufsschul -
wesen, zumal wir mit
der dualen Ausbil-
dung das Erfolgsmo-
dell schlechthin
 haben. Es gibt nichts
besseres. 
Wir werden von der ganzen
Welt danach gefragt, denn
jeder sieht: Unsere Qualität
haben wir dem dualen Sys -
tem zu verdanken.

Heuer sind Landtagswahlen:
Wo sehen Sie auf Landes-
ebene Möglichkeiten, die
Herausforderungen anzuge-
hen?

Josef Schmid: In den letzten
Jahren haben Stadt und
Staat – anders als früher –
vieles gemeinsam gemacht.
Das betrifft u.a. die Arbeits-
plätze von morgen. 
München will Digitalisie-
rungshauptstadt und das
Zentrum im Bereich künst-
liche Intelligenz und Internet

der Dinge werden. Da sind
wir weit vorne, weil wir eine
breit aufgestellte Wirtschaft
und Unternehmen haben,
die mit handfesten Produk-
ten etabliert sind und zu-
gleich längst Impulse aus
dem digitalen Bereich auf-
nehmen. 
Man darf nicht mehr in
Stadtgrenzen denken und
selbstständig agieren. 
Stadt und Land müssen
Hand in Hand gehen. Wenn

mir die Bürger bei
der Landtagswahl
ihr Vertrauen schen-
ken, werde ich ge-
nau diese Erfahrun-
gen als Wirtschafts-

bürgermeister der größten
deutschen Kommune und
des größten deutschen
Wachstumsraumes einbrin-
gen.

Die Not ist 
scheinbar noch

nicht groß genug

Wettbewerb um Talente
25.000 sozialversicherungspflichtige Beschäftige
hat München in nur einem Jahr dazubekommen.

Die U-Bahn 
bis Germering 

verlängern

Die allermeisten 
erkennen die

Chance

Josef Schmid: „Unsere Wohnungsbaugesellschaften
werden Auszubildendenwohnungen bauen.“

Josef Schmid: „Es lohnt sich, auch mal einen Jugendlichen
anzustellen, der in seinem Lebenslauf Brüche aufweist.“

Josef Schmid: „Wir können Menschen mitnehmen, die
sozial abgehängt sind.“ Bilder: Sabrina Flemmig

Josef Schmid: „Münchens Unternehmen schaffen Ar-
beitsplätze und zahlen Steuern.“

Josef Schmid: „Wir sind in München auf dem Weg zur
Vollbeschäftigung.“

Josef Schmid: „Der Mensch beginnt nicht erst beim 
Studium!“

Der Mensch beginnt nicht
erst beim Studium

Wir haben 
das Erfolgs-

modell


